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Abtheilunä Mittheilungen.
Das privilegium fori 1n casulstischer Beleuchtung.

Der Priester Sinecerus wird als euge VOL das weltliche
(+ericht geladen. Er aber weıgert sich untier Berufung auf das
privıleg1um forı der Vorladung folgen. eın AmtsbruderSeverus dagegen räg nıcht das miıindeste Bedenken, sogar gegenCleriker, VO1 denen e sıch ın seinem Rechte verletzt glaubt,dem bürgerlichen Richter als Kläger aufzutreten, weıl das
privılegium forı der Geistlichen thatsächlich keıne Geltung mehr
habe Wiıe ist. die Handlungsweise des einen un des andern VAH
beurtheilen

he ich In die Beantwortung dieser Frage eingehe, möge
C mır gestattet se1n, einıge allgemeine Bemerkungen über s
priyılegium forı vorauszuschicken. Dasselbe besteht 1n dem Vor-
rechte des geistlichen Standes, ZEMASS welchem Cleriker, welche
die Tonsur und geistliche Kleidung tragen, ıIn weltlichen
Angelegenheiten nicht dem weltlichen, sondern 1Ur dem kırch-
lıchen Rıchter unterstehen. Ks ist zunächst ın der natürlichenErkenntnis un: 1n dem berechtigten Gefühle begründet, dass es
nıcht schicklich sel, die dem Dienste des Allerhöchsten geweihtenPersonen auf gleiche Weise W1e die andern A behandeln. Daher
kam CS, dass nıcht bloss bei dem auserwählten Volke der Juden,sondern auch bei heidnischen Völkern die Diener der Religiondurch besondere Ehrenvorzüge und durch Befreiung VOoRn yewWIsseENallgemeinen bürgerlichen Verpflichtungen Kidesleistungen,Abgaben D dgl befreit Diese ın der Natur der Sache
begründete Anschauung hat auch ım Christenthum volle An-
erkennung gefunden und wurde Anfange a noch ehe
hierüber positıve _ gegetzliche Bestimmungen getroffen O wurden,



308
Man erachtete es als eine Verletzung der geistlicheng_qübt_.Würde und indıreect als eınen Angruff- dıe christlieche

Religion, wenn (Yeriker V OF dıe weltlichen (+erichte JEZOSCNH
wurden ; und e währte nıcht lange, hıs diese 1m relig1ösen e

nn  n fühle tief begründeten Anschauungen durch posıtıve Bestimmungen
allgemeın indenden (z+esetzen erhoben wurden. - Nıcht oss

die kirchlichen Oberen, sondern auch die Kaıuser, sobald s1ıe
christlich geworden arcn, beeilten sıch. dasjenıge ZU einer
bleibenden Norm für alle machen, WA4S früher VO  S den Christen
ur als Ausdruck und (+ebot relıg1öser Schicklichkeıt geübt
worden W  — Das privilegıum forı der Geistlichen hat demnach
sowohl 1m natürlıchen, als auch i1m posıtıven Rechte sE1InNe Be-
gründung. AA ]Jure tam dıv 1n O, Q UAIN h 8! laıcıs potestatem

nullam iın ecclesiasticas persONAs attrıbutam esse“ (Cone Lateran.
SEss. 12) und Personarum ecclesiasticarum immunıtatem Deı

ordınatıone ei CanonNni1cCc1s sancti1onıbus econstitutam eGsSsSeC.

(Cone. rid ess AA AA de ref.) Da dieses Vorrecht nıcht
eistlichen Standedem einzelnen Individuum, sondern dem ganzen &

als solehem eıgnet, onlt es für U unveräusserlich, ass keın
Geistlicher freiwillieg auf dasselbe verzichten, sondern nur mıt
Krlaubnıs se1nes Bischofes VOL einem weltlichen (Gerichte sıch
tellen darf. Man sollte dasselbe umsowenıger beanständen, als
CS ın den VOI der bürgerlichen Geriohtsbarkeit befreıiten Miılıtär-
gerichten eın Analogon hat

Anfangs ınehr praktisch geübt und 1Ur ın allgexheinép Be-
stiımmungen ausgesprochen wurde‘ dıe Doetrin von dem befreıten
Gerichtsstande der Geistlichen 1m Laufe der Jahre ımmer mehr
ins einzelne entwickelt un bıs 1Ns kleinste elt Unzählig:
$ind die 1n dıesem Betreff erlassenen Bestimmungen: der kırch-
lıchen Obern So wurde, J0888  5 näher aqauf die vorwürhge KFrage
einzugehen, en (Geistlichen verboten, sowohl 1n Rechts- als auch 1n
Strafsachen (mm Causis cirılıbus er eriminalibus) ohne speeielle
Erlaubnis des Bischofs' auch als Zeugen Vor dem weltlichen
Richter Zu erscheinen. „Quod clericus absque licentia episcop1
nNnon possıt testimonium ferre et1am 1ın Causa eivili coram judıce
Ja1ico expresse declaravit Congr. Immun. Maı 1637. (Ferrarıs

testamentum 24..) Damit aber Verweigerung eines
thwendigen Zeugnisses die Gerechtigkeıit und das öffentliche

nicht Z Schaden komme, dürfen laut Deeretes der Congr.,
Regul. April 1616 die Bischöfe die Erlaubnis

hiıezu ht vervggigern. „Kpiscopus permittere debet, ut presbyterı
us ın fore saecuları examınentur. “ Dies giltpro Causis

jcht bloss für Civil- sondern auch für Criminalsachen, „NoNn
solum ın civilib er eriminalibus eivıliter motis, sed etiam ın
eriminalibus crımınalıte agitatıs. (Ferraris testis IL, 104.) Nur
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MUSS in jenen Fällen, 1ın denen eSs sich um das Leben des Ange-
klagten handelt, der betreffende clerikale euge ZUTL Vermeidung der
Gefahr der Irregularıtät ausdrücklich erklären, ass Se1IN Zeugn1s
nıcht ın der Absicht abgebe, auf dass der Angeklagte ZU. Tode
verurtheilt werde, sondern lediglich A seiner und der demigen

Vertheidigung und Krommen der öffentlichen. Gerechtigkeit.
Aehnlich WwW1€e mıt der einfachen Zeugnisabgabe verhält e sıch
mıt der KEıdesleistung der Geistlichen AT dem weltlichen Richter.
Dieselbe ıst ihnen ebenfalls nur mıt Erlaubnis des Bischofes SO
stattet. „Wuisque eclerıcus inconsulto praelato SUO mınıme Jurare

‚audeat.“ (Ferrarıs v. juramentum .art. 4{1 N 44..)
och wenıger darf eın Geistlicher eiINeEN Standesgenossen

Vor dem weltlichen Richter belangen. Schon auf der 1m ahre
341 zZzu Carthago gefejerten Synode wurde beschlossen, dass ein
(Geistlicher eınen andern (Yeriker nıcht eım weltlichen Rıchter,
sondern 1Ur beım geıstlichen, em i1schofe, anklagen dart. Dheser
Beschluss wurde auf dem allgemeınen Concıil Calcedon

(+esetze erhoben und ausdrücklich anbefohlen, dass Streit-
sachen der Cleriker be1 dem competenten Bischofe des Beklagten
angebracht werden In Kaıser Justinjan dehnte diesen Coneil-
beschluss dahın AUS, ass nıcht NUr die Geistlichen unter sıch,
sondern auch die Laien ihre Klagen gegen Geıistliche nicht vorBn  mus‘s i jér'ién‘ i3‘äfleii’,‘ in ‘V’(Vlelvlen es sich’üm das Leben‘ des Ange-  klagten handelt, der betreffende clerikale Zeuge zur Vermeidung der  Gefahr der Irregularität ausdrücklich erklären, dass er sein Zeugnis  nicht in der Absicht abgebe, auf dass der Angeklagte zum Tode  verurtheilt werde, sondern lediglich zu seiner und der Seinigen  _ Vertheidigung und zum Frommen der öffentlichen, Gerechtigkeit.  Aehnlich wie mit der einfachen Zeugnisabgabe verhält es sich  mit der Eidesleistung der Geistlichen vor dem weltlichen Richter.  Dieselbe ist ihnen ebenfalls nur mit Erlaubnis des Bischofes ge-  stattet. „Quisque clericus inconsulto praelato suo minime jurare  \  .audeat.“ (Ferraris v. juramentum .art. II. n. 44.)  B  .   Noch weniger darf ein Geistlicher einen  Ständesgenosséh  vor dem weltlichen Richter belangen. Schon auf der im Jahre  347 zu Carthago gefeierten Synode wurde beschlossen, dass ein  Geistlicher einen andern Cleriker nicht beim weltlichen Richter,  sondern nur beim geistlichen, dem Bischofe, anklagen darf. Dieser  Beschluss wurde auf dem allgemeinen. Concil zu Calcedon (451)  _ zum Gesetze erhoben und ausdrücklich anbefohlen, dass Streit-  sachen der Cleriker bei dem competenten Bischofe des Beklagten  angebracht. werden. mussten. Kaiser Justinian dehnte diesen Coneil-  beschluss dahin aus, dass nicht nur die Geistlichen unter sich,  sondern auch die Laien ihre Klagen gegen Geistliche nicht vor  —_ den weltlichen, sondern vor den geistlichen Richte:  bringen  _ sollten. Das hiedurch dem Clerus verliehene  orrec  freiten Gerichtsstandes ward durch das ganze Mittelalter hindurch  von den Staatsregierungen fast ausnahmslos anerkannt; und die  ‚ Kirche hält es im Prineip noch immer aufrecht. Das Cone. Trid.  Sess. XXIII. c. 6 und Sess: XXV. c. 20 de ref. nimmt dasselbe  sowohl in causis eivilibus als auch eriminalibus in vollem Um-  fange in Anspruch, und Papst Pius IX. hat den Satz verworfen:  „Ecclesigstieum forum pro temporalibus clericorum causis sive Civi-  libus sive eriminalibus omnino de medio tollendum est, etiam in-  consulta et reclamante apostolica Sede.“ Syll. thes. 31.  In der  _ Constitution Apostolicae Sedis art. 7. werden die „cogentes siyve  __ direete sive indirecte judices laicos ad trahendum ad suum tri-  _ bunal personas ecclesiasticas praeter canonicas dispositiones“ als  ” der dem Papste speciali modo vo  ;‘behalteiren Egcommgunication  für verfallen erklärt.  X  Z  Diese Bestimmungen  des allgemeinefi Kirdhenrechtes‚ nach  n Geistliche weder als Zeugen, noch auch als Kläger und   Beklagte vor dem weltlichen Richter erscheinen dürfen, sind  heut zu Tage sowohl durch stillschweigend tolerierte Gewohn-  heiten, als auch durch besondere Recesse und Concordate in fast  allen Staaten thatsächlich ausser Kraft gesetzt, so dass alle bürger-  N  11chen S‘‚"\‘Z°itsachen‘‚fmd Perggna@?;laggn gegen Geistliche;l 8|  ü  XE  S den weltlichen, sondern O: den geıstlichen Richte bringen
sollten. Das hiedurch dem Clerus verliehene ÖTrreec
freiten Gerichtsstandes ward durch das ganze Mittelalter hindurch
VO den Staatsregierungen fast ausnahmselos anerkannt; und die

Kirche hält 1m Princıp noch immer aufrecht. Das Cone. rid
ess A ARE Dr CD und Sess. XXV de ref. nımmt dasselbe
sowohl 1n Causıs ciyvılıbus als auch eriminalibus ın vollem Um:-
ange 1ın Anspruch, und Papst Pıus IX hat den atz verwortfen :
„Keclesigsticum yfofrqm pro temporalibus clerıcorum Causıs sıve C1YV1-
hbus S1ve erimınalıbus OMN1NO de medi1io0 tollendum est. etiam 1N-
consulta et reclamante apostolica Sede.“ Syll thes. 31 In der
Constitution Apostolicae Sedis art. werden die „Cogentes sSıye
direete S1ve indirecte judices Ja1cos a trahendum ad SUUM trı-
bunal ecelesiastıcas praeter CanoNn1cas éispoßitionqs“ als

A der dem Papste speclalı modo rbehaltenen Exdomqunicationfür verfallen erklärt.
Diese Bestimmungen des allgemeinefi Kirchenrechtes, nach

Geistliche weder als Zeugen, och auch als Kläger nd
Beklagte VOT em weltlichen Richter erscheinen dürien, sınd.
heut Z Tage sowohl durch stillschweigend tolerjerte Gewohn-
heiten, als auch durch besondere Recesse und Concordate iın fast
allen Staaten thatsächlich ausser Kraft &ESELZT, dass alle bürger-
lichen Streitsachen und  / Personalklagen Geistliche,
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alle Vergehen un Vorbröchen V derselben den weltlichen Gerichten
überwıesen sind, und In letzterer Beziehung dıe kirchliche her-
behörde LUr VO  u dem Ergebnis der ber den Beklagten Ver-

hängten Untersuchung ın Kenntnis gyesetzt wird, 198  = auch ihrer-
se1ts das eeıgnete verfügen Z können. Da nämlich dıe welt-
Liche (Jewalt 1n Anbetracht der unchristlichen (Gesinnung und
kirchliehen Entfremdung eines STOSSCH Theıils der (+esellschaft
Aıe VO  z Chrıstus gewollte Stellung ZUT Kırche nıcht mehr ein-
nehmen wollte oder die Aufrechterhaltung des früheren Zustandes
für unmöglıch erklärte, haben die Päpste die auf dem natürlichen
Rechte beruhende Institution des privileg1um forı 1 Prine1ip
nıcht aufgehoben, aber ın Anbetracht der geänderten Zustände
und Verhältnisse den KRegjerungen die nöthigen 65 0
gemacht und cdıie (Üewohnheıten, die sich In dieser Angelegenheıt
allmälig gebildet hatten, einfach LO evitanda majora
mala summı Pontiheces inolescentes 1n dies CONTIrAa ecelesi1astıcam
jurisdietionem consuetudines dissımularunt et tolerarunt, ei QUan-
doque econsultius duxerunt, 1d 1psum privileg10 Princıpibus COIL-

cedere, quod proprıa QUCTOrıtate jampridem s1D1 usurpaverant. “
So Benediet_ XLILV de Synod dioeec. lıb I} Die
Päpste, konnten dieses unzweifelhaft thun, da 1e die Macht haben,
Z W ar nıcht ein natürliches Recht aufzuheben, ohl aber ZU erI-

klären, untfer welchen Bedingungen und W1e weıt es Bestand
und Geltung habe Wenn auch dıe höchsten kirchlicechen Vor-

dem 1n Rede stehendenstände och immer 1m Prıneı
Privileg1um des Clerus festhalten (ef. thesis 31 iın Syll
damnata), denken S1e doch nıcht daran, unter den obwaltenden
Umständen un Zeitverhältnissen dasselbe wıieder ın Geltung un
Wirksamkeıt setfzen. „Cum desperandum ]am SI  t“  4A schreibt
Benediet XIV:; ut potestas saecularıs intra constıitutos q1hı ab
antıquo ımıtes econtinmer1ı patıiatur, imprudenter agereit ep1SCOpuS,
S1 1n S11  . Synodo alıquid decerneret, QqUO jJurisdietionem <1bı olım
Jure communı attrıbutam reCUPETATE entareit; 100 s1qu1dem 1M-
possıbılem aggrederetur ei sine ulla Ececlesiae utılıtate gravıter
apud Princıpem offenderet.“ De Synod. dioee. 1l.

Aus dieser Darlegung der Jetzt bestehenden Verhältnisse
ergıbt sıch, ass Sincerus keineswegs recht gehandelt hat; enn

hätte selbst 1mM Falle, ass das privileg1um for1ı factısch och
zu Recht bestände, die Zeugnisablegung VOL dem weltliechen Ge-
richte nıcht verweigern, sondern un Schutz der Wahrheıt und
Gerechtigkeit be1ı seinem Bischofe die Erlaubnis derselben nach-
suchen ollen. Was den Severus betrifft, annn er wohl unter
den gegenwärtigen Verhältnissen ZULr Wahrung seınes Rechtes
ohne Schuld und Strafe geistliche Mitbrüder VOFLF dem weltlichen
Richter belangen ; indess handglt zweiıifelsohne 1e] schöner
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un lobenswerter, C111  — ZEMASS der Mahnung des Apostels
(Col D E3 sich gütlich A vergleichen sucht oder ım all
der Unmöglichkeıt sich selinen Bischof wendet un: diesen

die. Erlaubnis bittet, VOL dem weltlichen Rıchter einen
Mıtbruder alg Kläger auftreten Ar dürten. Denn 30001 auch das
privıleg1um for1ı thatsächlich AUSSCIT Geltung gesetzt ist, soll
doch der demselben ZU Grunde liegende Gedanke, die Wiürde
und Wırksamkeıit des geistlichen Standes nıcht ZU schmälern,
möglichst geschont un! aufrecht erhalten werden. Be1i einıgem S  Agu W ıllen können Ja Streıit- und Rechtssachen der (+eistliıchen
miıt; Umgehung der weltlichen Gerichte VOT den geistlichen Rıchter Ke-
bracht un! bei diesem ausgetragen werden. Wenn (+eistliche diesen
Weg ZU  — Wiederherstellung verletzter persönlicher Rechtsansprüche
wählen, vermeıden Ss1e nıcht ( schweres Aergern1s und Ver-
mınderung des Ansehens des geistlichen Standes, sondern handeln
auch SahzZ nach dem (Geiste und 1m Sınne der Kırche und
yEMÄSS des Weisung des Apostels, welcher verlangt, dass Rechts-
sachen der Christen überhaupt (und umsomehr die der (Gelst-
lıchen) ihrer Entscheidung dem Forum der Kırche überwliesen
werden sollen. Cor. Ö, } S Ebenso können un sollen auch
dıe ILaıen ihre Klagen Cleriker nıcht zunächst VOT die
weltliche, sondern kirchliche Gerichtsbehörde bringen, dadurch
ihrerseıts die Würde und das Ansehen des geistlichen Standes

wahren und ihren Gehorsam gegen die Vorschriften der
Kirche Z bethätigen. Sollte die geistliche Behörde 1n besonders
schwierigen Fällen nıcht iın der Lage se1n, dıe Sache ur end-
gıltıgen Entscheidung Z bringen, S ann s1e immerhın dieselhbe

das weltliche Forum verweısen. uch der Staat ann un:
soll un wiırd, WEeNN er der Kirche nıcht Sahz feindlich gegen-
übersteht, den dem privılegıum forı Z Grunde liegenden. Ge-
danken Insoweıt respectieren, als er be1 der geriıchtlıchen Ver-
handlung und Bestrafung der Cleriker gebürende Rücksicht
nımmt un Im Fall nöthiger Verhaftung derselben mıft möglichster
Schonung- und Vermeidung öffentlichen Aufsehens vorgeht, Ww1e
dieses In mehreren Staaten Bayern, OJesterreıich durch
eıgene Verordnungen vorgesehen ist.

Auf diese Weise kann und soll auch da, das privılegı1um
torı thatsächlich ausSser Wırksamkeit gesetzt lst, der €e1sS un
Gedanke, a4US dem diese Institution hervorgegangen ist, Z
Wahrung der W ürde des geistlichen Standes, Heilighaltung
der Religion un ZU1IN gelstlichen Nutzen der Gesellschaft auf-
recht erhalten und bewahrt werden.

Bernard Schmid.Scheyern.


